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Die Lösung gegen das Virus?
Statt Maskenpflicht und Einschränkungen gäbe es durchaus andere Wege, das Coronavirus wirkungsvoll 
in Schach zu halten. Dieser Überzeugung ist Ueli Kistler, Hersteller des Desinfektionsmittels Anolyte.

von Silvia Gisler 

Können wir unsere Gesundheit schüt-
zen? Gibt es heute keine Alternati-
ven, um gesundheitliche Bedrohungen 
durch Viren in den Griff zu bekom-
men oder zumindest Ansätze aus frü-
her Zeit heute zu testen? Diese Fra-
gen stellte sich der Reichenburger Ueli 
Kistler, Chef der AquaJet AG in Wangen, 
die auf die Herstellung von Anolyte 
– einem Desinfektionsmittel –  spezia-
lisiert ist. Seiner Meinung nach gibt es 
Alternativen. Bereits Mitte März habe 
er sich mit seiner Idee ans Bundesamt 
für Gesundheit (BAG) und alle Mitglie-
der der Gesundheitskommission sowie 
an Experten der Forschung gewandt, 
allerdings ohne Reaktion. 

Lösung zu Kriegszeiten erprobt
Doch wie sieht denn Kistlers Lösung 
aus? «Im Ersten Weltkrieg wurde zur 
Bekämpfung der Spanischen Grippe 
Desinfektionsmittel vernebelt», sagt 
Kistler. Im Zweiten Weltkrieg hätten 
britische Forschungen gezeigt, dass 
hypochlorige Säure (HOCl) im Kampf 
gegen durch Aero sole verbreitete In-
fektionen besonders effektiv sei. Des-
halb glaubt Kistler, dass mit Viren kon-
taminierte Luft auch heute erfolgreich 
desinfiziert werden könnte, ohne dass 
von Gesundheitsrisiken ausgegangen 
werden müsse. «Diverse veröffentlich-
te Arbeiten zeigen, dass die Verneb-
lung von HOCl effektiv und sicher ist», 
sagt Kistler. 

Wie das BAG auf Anfrage erklärt, ge-
be es bereits Produkte, welche für die 
Verneblung in einem Raum zugelassen 

sind. Sie seien jedoch nur für die Des-
infektion von Oberflächen in bestimm-
ten Räumen zugelassen. «Eine Desin-
fektion in der Luft ist viel kritischer zu 
betrachten», schreibt Medien sprecher 
Daniel Dauwalder. Wenn man  Viren 
in der Raumluft unschädlich  machen 
möchte, müsste entweder per manent 
oder in Intervallen eine genügend 
hohe Wirkstoff-Konzentration in der 
Raumluft vorhanden sein. «Dieser 
wären alle Personen im Raum stän-
dig ausgesetzt; nicht nur die Haut, son-
dern auch die empfindlichen Schleim-
häute von Augen und Atemwegen kä-
men damit unweigerlich in Kontakt.» 
Aus der Sicht des Gesundheitsschut-
zes handle es sich damit grundsätzlich 
um ein zu hohes Risiko für den Men-
schen. «Ausser wenn durch eine fun-
dierte Risikobewertung der jeweiligen 

Anwendung aufgezeigt werden könnte, 
dass das Risiko akzeptabel ist.»

BAG verweigert Verlängerung
Auf dem von Kistler selbst hergestell-
ten Wirkstoff HOCI baut auch sein Des-
infektionsmittel Anolyte auf. «Unser 
Wirkstoff wird durch eine Membran-
elektrolyse mit Kochsalzlösung her-
gestellt und darf nicht mit anderen 
chlorbasierten Desinfektionsmitteln 
wie Chlorgas, Chlordioxid oder Na-
triumhypochlorit (Javel) verglichen 
werden», betont er. Trotzdem lehne 
das BAG die Verlängerung der Aus-
nahmezulassung von Anolyte für die 
Händedesinfektion ab. Wie eine Neu-
beurteilung der Situation im Juni 2020 
zeigte, war laut Dauwalder hinsicht-
lich der Verfügbarkeit von Hände- 
und Flächendesinfektionsmittel keine 

Ausnahmesituation mehr gegeben. 
«In der Folge wurde die Frist für die 
Gültigkeit der Ausnahmezulassungen 
nicht mehr verlängert.» Allerdings ha-
be man den betroffenen Unternehmen 
eingeräumt, die bereits hergestellten 
Produkte bis Ende Februar 2021 abver-
kaufen zu können. So auch der Firma 
Aquajet. Laut Dau walder habe man 
der Firma aufgezeigt, wie sie vorzuge-
hen habe und welche Daten einzurei-
chen seien, um eine ordentliche Zu-
lassung für die Produkte für die Hän-
dedesinfektion oder der Innenraum-
luft-Desinfektion zu erhalten. «Eine 
Zulassung kann erst erteilt werden, 
wenn die Beurteilung der Unterlagen 
zeigt, dass von der Anwendung keine 
Gesundheits- und Umweltrisiken aus-
gehen und diese Anwendung auch aus-
reichend wirksam ist.», so Dauwalder.

Wissenschaftlicher Dialog verlangt
Kistler kontert: «Leider stimmt das 
nicht, dass uns das BAG aufgezeigt hat, 
wie wir eine Zulassung für die Innen-
raumluft-Desinfektion erhalten könn-
ten. Wir warten seit Monaten auf die-
se Antwort. Und weil wir ja wissen, 
dass es zu Innenraumluft-Desinfek-
tion noch wenige wissenschaftliche 
Arbeiten gibt, hofften wir auch auf die 
Unterstützung der Task-Force.» Das 
Mindeste, dass er verlange, sei ernst ge-
nommen und zu einem wissenschaft-
lich fundierten Dialog eingeladen zu 
werden. Seiner Meinung nach müssten 
die verschiedenen Forschungsgruppen 
verbunden werden. Es gelte, auch KMU 
miteinzubeziehen und nicht nur die 
Global Player.

Der Reichenburger Ueli Kistler (l.) und sein wissenschaftlicher Berater Stephan Klee 
glauben, dass das Desinfektionsmittel Anolyte dem Virus den Garaus machen könnte. 
  Bild zvg

Spenderin beschenkt 
Pflegeheime in Ausserschwyz
Mehrere Pflegeheime in March und Höfen haben Ende November ein anonymes Geschenk von je 
9000 Franken erhalten. Der Betrag soll dem «treuen, hilfsbereiten und tüchtigen» Personal verteilt werden.

Ende November ist im Al-
terszentrum am Etzel 
Feusisberg, in den Pflege-
zentren Pfarrmatte und 
Roswitha der Gemeinde 

Freienbach, im Alters- und Pflegeheim 
Biberzelten Lachen, im Seniorenzent-
rum Brunnenhof Wangen, im Senioren-
zentrum Engelhof Altendorf, im Alters- 
und Pflegeheim Obigrueh Schübelbach, 
im Haus zur Rose Reichenburg und im 
Wohn- und Pflegezentrum Stockberg 
Siebnen je ein Kuvert per Post ange-
kommen. Darin befanden sich ein Brief 
einer anonymen «Freundin» und 9000 
Franken in bar.

Im Brief dankt die «Freundin» den 
Menschen, die sich täglich für das 
Wohl der Senioren und Seniorinnen 
einsetzen. Sie erklärt auch, dass die am 
wenigsten verdienenden Mitarbeiten-
den von der Geldspende profitieren 
sollen und versichert, dass sie das Geld 
rechtmässig verdient und immer ver-
steuert habe. 

Freude und Dankbarkeit
Der Betrag soll dem «treuen, hilfsbe-
reiten und tüchtigen» Personal ver-
teilt werden und zwar ausdrücklich 
den Mitarbeitenden der mittleren und 
unteren Einkommensschichten. Die 
Leitungen der neun Institutionen ha-
ben beschlossen, dass das Geld an Mit-
arbeitende mit einem Jahresgehalt 
von unter 60 000 Franken verteilt wird. 
Die Beträge sind den Pensen angepasst. 

Die Mitarbeitenden erhalten die In-
formation in diesen Tagen. Die Freude 
und Dankbarkeit ist gross. (eing)

Die Heimleitungen der Ausserschwyzer Pflegezentren bedanken sich bei der anonymen Spenderin: (oben, v. l.) Vreny Risi, Corinne Heck, 
Heinz Näf, Martin Lohr; (unten) Roger Muther, Wim Brueren, Jacqueline Tuka und Reto Weber.  Bildcollage zvg

Sozialinfo

Versöhnung 
und Vergebung
von Brigitte  
Kienast*

In diesen Tagen neigt sich 2020 
dem Ende zu. Der Jahreswechsel 
stellt den Übergang vom alten 

zum neuen Jahr dar. Den grössten 
Übergang, den wir Menschen 
erfahren, ist derjenige vom Leben 
zum Tod. Die Sterbeforschung hat 
herausgefunden, dass Menschen 
ruhiger sterben, wenn ein 
Versöhnungsprozess abgeschlossen 
werden konnte. Es wird beschrieben, 
dass der Tod oft wenige Minuten 
oder Stunden nach der Versöhnung 
eintritt. Tatsächlich scheint es so, 
dass viele Menschen am Ende ihres 
Lebens bereit sind, sich auf diesen 
Prozess einzulassen. Vielleicht 
spüren sie, dass er notwendig ist, 
um hinüberzutreten. Eigentlich 
doch schade. Wäre unser Leben 
nicht erfüllender und vollständiger, 
wenn Versöhnungsprozesse bereits 
früher stattfänden? Destruktive 
Wiederholungsmuster würden 
aufgegeben, und Platz für Neues 
dürfte entstehen. Ein Lebensabschnitt 
könnte abgeschlossen und neue 
Freiheiten erlebbar werden. 

In der Psychiatrie kennen wir 
Verhärtungen, ausgelöst durch 
unverarbeitete Prozesse. Wut 

oder Groll gegen Menschen ist 
ein Gift, das sich tief in unseren 
Körper und unsere Seele einfressen 
kann. Versöhnung und Vergebung 
bezeichnen dabei unterschiedliche 
Geschehen: Beim Versöhnungsprozess 
muss sich immer auch ein Gegenüber 
auf den Prozess einlassen können. 
Alle Beteiligten müssen das 
Pochen auf Recht aufgeben. Bei der 
Vergebung geht es um einen Prozess, 
der mit oder in uns selber stattfindet. 
Es ist ein einseitiger Vorgang, der 
einen Neuanfang darstellt. Vergeben 
heisst verzeihen. Damit ziehen 
wir uns aus dem Kreislauf der 
Bezichtigung, der Anklage heraus und 
verzichten auf Vergeltung. Wahrlich 
ein grosser Schritt! Er bedeutet 
nämlich das bedingungslose Ja dem 
Anderen, mir selbst, dem Leben 
und dem Schicksal gegenüber. 

Versöhnen und Vergeben sind 
grosse Gesten gegenüber sich 
selbst und dem anderen. 

Wäre nicht gerade die stille, dunkle 
Jahreszeit um den Jahreswechsel 
mit seinen Familienfesten eine gute 
Zeit, um darüber nachzudenken, ob 
es der richtige Zeitpunkt wäre, einen 
Schritt aufeinander zuzugehen? 
Schafft man solche Schritte alleine? 
Das ist durchaus möglich. Aber 
in der heutigen Zeit darf es kein 
Tabu mehr darstellen, Hilfe für 
solche Prozesse zu suchen. Sei es im 
Familien- und Freundeskreis oder 
bei professionellen Helfern und 
Helferinnen. Unsere Ambulatorien 
für Psychiatrie und Psychotherapie 
im Kanton Schwyz mit Standorten 
in Einsiedeln und Lachen sind 
für Sie da. Holen Sie sich Hilfe, 
bevor Ihre Seele übersäuert!

Triaplus AG, Ambulatorien in 
Einsiedeln: 055 412 22 33 und 
Lachen 055 451 27 17. Personen, 

die im Hausarzt- oder Telcaremodell 
versichert sind, benötigen eine 
ärztliche Überweisung, die Übrigen 
können sich direkt anmelden.

* Psychotherapeutin SBAP


